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Dr. Fischers neuer Weinbau.
Bonden Ursachender verminderten Erträgnisse, oder der Ber-

5dung, daher des allmähligenVerfalle-s der meisten Wein-
Gärten, vorzüglichder alten Gebikgsweingä-ten ; und von

den Mitteln, diese Nachtheile durch-Einführungeines neuen,
den Verhältnissenangemessenen Weinbaues zu entfernen«

(S ch .-t u ß.)

Z) An den Ortsv- worauf einst die Ge-
birgsweingärtsenzuerst angelegt wurden, be-

standen Unmittelbar Vorher dichte Wälder, und

weil ein Theil derselben auf den Gipfeln der

Berge stehen blieb- so schüztendiele hohen
Baume die Unter ihnen gelegenen Weingar-
ten gegen kalte Winde- und theilten ihnen die

aus der Lust angezogene Feuchtigteitmit. Die
——

Unterhaltungen i

Sie schienen ihm- fuhr der Herr Wirthschaftsrath
heute in seiner Erzählung- III deren Verlauf Alle sehr

begierig waren, fort, wie früher, eine Ununterbrochen»
feste Fläche von Eisen, Oder doch so knnstreich in einan-

der gefügt, daß Auch das- schäkfsteAuge keine Fuge sent-

dekte. Wieder Und immer wieder.untersuchteer-Wände,
Oele und Fußboden, zählte die wunderbaren Fenster, aber

ersten Weinstdke standen also in sehr guter
schwarzerWalderde,.und gaben deßwegen,als

kräftig, einen milden, süßen und sehr ange-
nehmen Wein; auch hatten sie starkedichte
Blätter-fromm Allein dies-e gute Erde ver-

minderte sich immer, und die Weinstdke muß-
ten schwcicherund unfruchtbarer werden, weil

man die Sturzrebem oder Stettinge zu tief
in die Erde sezte, daher ihre Wurzeln in die

rohe unfruchtbare Erd-schichteherab-kamen,wo-

bei zuglelchdieselbe an die Oberflächetrat, diese
verdarb, und die mit Dünger vergrabene bef-
fere Erde mußte in der Tiefe verdntnpfen,
verschimmeln, salpeterhältigwerden, und so
die Wurzeln äzendangrelfen. Das Gruben

m Gartenstüsbchem
nichts gab ihm Licht — nichts löste seinen Zweifel- NR

schien es ihm, als sey sein ganzer Kerker kleiner gewor-

den, are hätten die Wände sich genähert, doch schien ihm

dieß eine natürliche Folge von demsunlciugbclkm Ves-

sehwinden der beiden Fenster-.

Höchstaufgeregt erwartete Vicevzsp die nächsteRecht
nnd verwehrte sich, als sie herannahty den Schlaf durch
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und Einsezen geschahalso zu tief, in der

schlechtenErde oben konnten keine Haar- oder

Saugwurzelnentstehen, die man ohnedießauch
beim Aufraumen immer abschnitt,«und ln der

vergrabenen besseren Erde konnten auch keine

Saugwurzeln sichbilden, well dieselbennur oben

entstehen, und die Wurzelbildung überhauptin
versauerterHumuserdeunterbleibt. Durch Ver-

wechslungder natürlichen Erdschichtungfür die

Fruchtbarkeit ging also dieselbe verloren, was

um fo mehr erfolgenmußte,weil diegelbeoberste
Erdschichte weniger Warme entbinden konnte-
gar keine natürliche, oder künstlicheDüngung
schick- als todt durch die atmospharischenEiM
wirkungen nichtbelebtwurde, und vielmehr durch »

Lokerung,Abschwemmung, Verwirkerung,Ver-
zehrnng der Pflanzen alle Nahrungsstosseohne
Ersaz verlor. Das Düngen ward nur ange-

wendet, wann man neue Weinstöke,als Stet-

linge, oder Senier, in Gruben erzog, wobei die-

fer Akist in dieselben vergraben wurde; die be-

stehenden,Weinst,dke erhielten keine Düngung.
Es bestandalso bei dem Bergraben des Düngers
eineschadliche Verschwendung desselben, wo-

durch die Weinstdkenoch mehr geschwachrwur-

·den, und man dachte nicht daran, daß, wiebei

der freien natürlichen-Düngung,.blos die Ober-

fiacheüberdüngtwerden soll, damit durch die

atmospharischen Einflüssedie Pflanzennahrung
zubereitet und Von dem Regen den Oeffnungen
der Saugwurzelnzugeführtwerden kann. Hat
daher ein Weinstok keine Thau- oder Saugwur-
zeln, soikann er für die Früchte keine Nahrung
aufnehmen, sondern muß blos, für die Erhaltung
der Pflanze-rohe Stoffe durch die Herzwurzelbe-

ziehen. Allein nicht blos, weil die Weingarten

den ihnen entzogenen Humus nicht durch Ueber-

düngungmit-vegetabilischemDünger, vorzüg-
lichmit fetter schwarzerDamm- coer Schlamm-
Erde aus den Thalern und Bächen, zukükekhiele
ten, gingenstedadurch zu Grunde, sondern auch
deßwegen-weil die Erde den entzogenen Kalk-
Kies und die Salze nicht erseztbekam. Es weite

daher an vielen Orten besser- die erschdriten
Weingarten mit Kalk, oder Gyps, alsmitMist,
zu düngen,je nachdem sie an einem oder dem an-

dern Stoffe Mangel leiden. Der Kalkerhizt
und belebt den Grund, er zerseztmltEinwirkung
des almospharifchenSauerstoffes den Thon und

Kies, und die Erfahrung überzeugte,daßin kack-

kieselartigen, oder in vulkanischen Erden die feu-
rigstenWeine wachsen. Die humusreichenWeinss
Garten in denThalernoder Ebenen sollten da-

her blos mit Kalk im Spricherbsie überdüngt
werden, wodurch der bestehende Humus aufge-
lösetundder Wein sehr verbessert würde. Die
vielen Wiißbrauchebeim Düngen bestandennebst
dein Vergraben der Mistklumpen auch darin,

daß hier oft ein frischerhiziger thierischerMist
genommen wurde, det, vorzüglichim trokenen

Grunde, die Wurzeln azend angriff und den

Weinbeeren einen efelhaften Geschmak ertheilre-
und weil diese Düngung nichtiin Spatherbste-
sondern im Frühjahre bei der tiefen Bearbei-

tung des Bodens und beim Gruben, oder Ein-

sezen geschah. Ferner bestand das Sonderbare,
daß dle Gebirgeweingartem welche doch am

Meisten einen Düngerbenöthigten,gar keinen

erhielten, sondern blos die neuen Stdke beim

Versenken, oderGrubem und daß die im flachen
Lande gelegenen Weingarten im Spalherbfte
eine gute Düngungbekamen, da siedochvielmehr

Hin- und Hergehen, anstatt sich auf darv Lager zu wer-

fen. Mit dem Berschwinden des Tageslichtes strengte er

lich nun um so mehr an, troz der Dunkelheit, die Wände

im Auge zu behalten, um endlich eine Erklärung dieser
wunderbaren Dinge zu lindern Gegen Morgen glaubte ers

plözlich eine unbedeutende zitternde Bewegung des Fuß-

Bodens zu bemerken. Er stand still. Die Bewegung dau-

erte beinahe eine Minute, aber sie war to außerordent-

lich leise und gerät-schlor,daf ersehen zweifelte, ob er

sich nicht blos getäuscht.—- Er-« horchte —- kein Laut war

zu hören. Da fühlte er plözlich einen. kalten Luststrom

auf sich zubringen, und stürzte gegen die Seite, von der

er herzukommen schien, stolperte aber über etwas, was erv

für einen Wasserkrug hielt. Der Luftzug hörte auf, und

als Bittnzio seine Hand ausstrekte, faßte sie das kalte Eis-

sen seines Kerkermqu Bewegungsloö blieb er stehen,
aber nichts geschahwährend des übrigenTheils der Nacht,

was seine Aufmerksamkeit reizen konnte, obgleich er mit



nur Reizmittel zur Auflösung der bestehenden
Nahrungsstossebenöthigten.

6) Auch durch die fehlerbafte Bearbeitung
des Grundes-, nemlich durch-das Behauen
desselben, mußte er entkräftetwerten; denn es ge-

schah amTiefsten imFrühjahre-daherdadurch alle

Zubereitungen der Natur währenddes Winters
für das Wachsthum und die Fruchtbarkeit der

Weinpflanzen wieder Verloren gingen, die Win-

terfeuchtigkeit und die gesammelten aufgeibsten
Nahrung-steife Verwitterten in der Luft, die ge-
hörnte-Verbindungder Erdtheilchen ward zer-

rissen,und die tief gelokerteund umgekehrteErd-
Schichte mußte Von Wind und Wasser vertra-

gen werden. Hätte man die tiefere Bearbeitung
des Bodens, jedoch ohne geringster Verlezung
der Wurzeln, blos im Spätherbste vollzogen-
und im darauf folgenden Frühjahre und Sout-

mer die Erde nur dann seicht und fein gelokert
und gereiniget, wann sie eine feste Kruste erhielt
und vom Unkraute beseztwar, sowären die Kräfte
der Gründe und Pflanzen nicht so bald zerstöret
worden«

7) Die Weinstbkemußtenauch sehrgeschwächt
werden durch das bei-n ersten tiefen Behauen

zeitlich im Frühjahremitvollzogene Aufräue
tnen de r Wurz ein, wobei der Weinstok auf-
gegraben, und ihm alle an der Erdobersiächebe-

sindlichen Thauwurzeln abgeschnitten wurden.

Diese Thauwurzeln sind höchst nothwendig;
denn sie müssenaus der obersten Erdschichte die

atmosphärischenNiederschläge,die Nahrungs-
Stoffennd Feuchtigkeit-vorzüglichwährend ei-

ner großenTrokenheitden Thau, in sich ziehen;
aus den Thauwurzeln bilden sich die für die

Fruchtbarkeit unentbehrlichenHaar- oder Saug-

wnrzeln, und nur wo diese ttntetdrükt sind,
erzeugt für dieselben die für-Wachsthumund

Fruchtbarkeit besorgteNatur-jeneThauwurzeln,
durch deren Entzie·hung,als einer widernatürli-

chen Verstümmelung,der Weinstok gleicheinem-

Obstbaume sehr geschwächtund unfruchtbar ge-
macht wird. Eswar eine ganz irrige undwidere

natürliche Meinung, daß die Thauwurzeln den

tiefern Wurzeln die udthigeFeuchtigkeitentzie-
hen, und daher dieselben verkroknen, eingehen
müssen,oder keine starken Reben treiben können ;-
denn das Gegentheil hieoon zeigte sichschon seit
lange bei den hohen Weinstbken an Bäumen-
Spalieren oder Heken, welcheihre großeFrucht-
barkeit nur den Saugwurzeln zuzuschreibenha-
ben, und unsereswergweinstdkewürden Viel kräf-
tiger WachsenUnd seht fruchtbar seyn, wenn«sie,.

anstatt der Pfahlwurzelm mehr in fruchtbarer,
oder überdüngterErde, sich flach hinziehende
viele Saugwurzeln hätten,die ohnedießdann tie-

fer in die Erde herabdringen. Der erdige Ge-
schmak unserer Weine, deren Schwere und Wäs-
serigkeitsind auchFolgen davon, wenn die Wein-
Stbke nur durch ihre Herzwurzeln aus der tie-

fen rohen Erde ihre Nahrung beziehenmüßen.
Blos weil die. Saugwurzelu das schädlichetiefe
Behauen und Umsiürzenoft hinderte-n, kam man

auf den Gedanken, sie zu unterdrüken, und lie-
ber wollte man keine Früchte erhalten, als von

der Gewohnheit abzustehen, obschon leicht die

Ueberzeugung hätteerlangt werden können,daß
eine gleichartige Behandlung aller Weingärten
eben so wenig ihnen dienlich sey, als der gleiche
Zuschnitt eines Kleides für alle Menschen- Und
da man von dem gewohnten Schlendrian nicht
abwich, so konnten weder dessenNachtheile) noch

der größten AchtsamkFit anf Alles lauschte-, was ihn

umgab.
Mit dem TageslichkesWelchesnur langsam die fürch-

terliche Finsterniß durchdringen konnte, drehten sich un-

willkürlich seine Augen zu den Fenstern -—— da waren nur

vier. Er konnte wenigstens nur vier sehen, Doch war eß

möglich,daß irgend ein Gegenstand, eine Wolke vielleicht,

ihm das Fäuste verdekte. --— Daknm wartete er, bit-l das

Vvlle Licht auch den kleinsten Winkel seines Gefängnisses

erleuchtete,da sah er.denn, was er sich vergebenszu er-

klären bemühte, daß der Krug, lüber den er in der Nacht
gestolpert, in Scherben am Boden lag; dicht an der Wand

stand ein andere-r gefüllt, und daneben lag die Speise«

Es schien-nun gewiß, daß durch irgend eine mechanische

Vorrichtung die-Wand sich öffne, wenigstens schien der

Luftzug, den er«deutlich gefühlt, dafür zu sprechkni Wie

geräuschlosaber war es geschehen! Wäre eineFeder zu

Boden gefallen, er hätte es gehört- Nothbeinmalunteve
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nochdasGuteeiner Veränderungeingesehenwer-

den. Durch Vermehrung und Vergrößerung
der Thau-, Saug- oder Haarwurzeln wäre die

obersteErdschichte mehr zusammengehalten,ge-

sichert- und für die äußernEinssüße empfängli-
chek gemachtworden, die Weinstöte selbsthätten
sich Mehr abgehärtet,und da man bei den Zwerg-
Ob-stbäumen,zur Vermehrung-der Fruchtbarkeit,
das tiefe Herabdringen und Begünstigen der

Herzwurzelnverhindert, so hätte ers bei den ähn-
lichen Zwergweinsiölennicht befördert werden

sollen.- Wo Steine das Herabdringender Herz-
Wurzeln verhindern, und dieselbenzur- Bildung
der Saugwurzeln darau- nach den Seiten hin
stachleiten- wckchstderbesteWein, und die neuern

Erfahrungen überzeugter-«daher von den Vor-«-

theilen, wenn durch einen, den Weinpsianzen un-

teriegten Stein, deren ,Wurzeln in die Fläche
mehr hingeleitet, und wenn die Steklinge, oder

Würzlingekurz stud,auch seichtund schiefin die

Erde gelegt,und gegen Vertrotnung durch Be-

dekung gesichert wurden.

8) Die Köpfe der Weinstökebesinden sich
zu weit Unten fest an der Erdoberfläche-oder in

derselben, sie leiden daher sehr durch den unmit-

telbaren Einfluß der Näße, Gefrier, Hize, und

Entziehung der Feuchtigkeit von der tratenen

erdisgenBerührung; Gefrier dehnet sieaus, und-

Hije ziehetsie zusammen, siewerden dadurchmiß-
gestnlteh bekommen den Krebs, und können als

Schwächlingenur kraftlose Triebe machen. Es

zeigte sichin wärmeren- Lagen, wodie Weinstöke
während des Winters nicht von der angehäufel.-
ten Erde gegen die Gefrier bedekt seyn müssen-
eine groß-eVerbesserung, wenn die Köpfe über
der Erde wenigstens einen Fußhochsichbefan-

den, und sovon der Erbe wenigerabhängigwa-

ren, dann wenn die-starkenKöpfe keine Schen-
keln mehrhatten-·sonderndieZapfemLohdemoder

Reben, aus dem Kopfe, jedochnicht unmittelbar
aus dessenHirn, sondern aus den untersten Au-

gen der vorjährigenReben (Zap"·fen)an dem Ko-

Pfe, gingen. Die aufwärts stehendenstarken di-
ten Reben sind gewöhnlichHolztriebe-und vor-

züglichunten weniger fruchtbar, als die kurzen
Fruchitriebemit vielen, näherbeisammen stehen-
den und mehr erhabenen Augen, welche Aber let-,
der alle Frühjahreabgeschnitten- Und die Umkr-

sten kleinen, schmalen und spizigen Holzaugen
an dem Zavsesn gelassen werden.

9) Dae Besch neiden der Weinstöie im

Frühjahre trug auch zu der-en Schwächungund

Unfruchtbarkeit sehr viel bei, denn dadurch ver-

lor der ohnedießentiräfteteZwergweinstokseine-
währenddes Winters in dsen Wurzeln fürWachs-

thum u. Fruchtbarkeit gesammelten, besten Säfte
und Kräfte durch das Ergießen,oder Verbluten
derselben aus den Schnittwunden, die-, schon im

vorigen Sommer zubereiteten-und während der

Wintermonate mehr eingerichtetenund abgehär-
teten Fruchtaugenwurden abgeschnitten,und die

untersten schwächstenHolzaugen blieben stehen-
deren zarte wässerigteTriebe der Reif leicht zer-

störenkonnte. Ferner beschneidetman alle Wein-
Stöte auf gleicheArt, ohne Rütsicht ihrer Be-

schaffenheit,ob sie einen schwachen, oder- starken
Trieb haben- ob sie jung und kraftvoll, oder alt
und schwächlichsind, ob sie im vorigen Jahre
sehr fruchtbar waren und einer Erschöpfungun-

terliegen könnten,oder nicht, ob ein gutes Wein-

Jahr zu hoffensey, und ob die Weinstöteauf
Anhöhen, im trolenen hizigen Grunde- Oder M

suchte er die Wände, aber Auge und Gefühlzeigten ihm

nur« eine ebene gleiche Eisenmasse,. während starke und

wiederholte Schläge an allen Theilen keine hohle Stelle

entdeken ließen.

Diese Untersuchungen hatten seine Aufmerksamkeit auf

einige Zeit von den Fenstern abgeleitet. Itzt sah er nach

ihnen und ein drittes war verschwunden, wie" früher die

beiden, ohne irgend eine Spur zurükzulassen, wo es ge-

standen. Die übriggebliebenenBier sahen eben so aus,

l

als am« ersten Abend die Sieben ausgesehen hatten, das

heißt, sie waren in regelmäßigenEntfernungen oben an

der Deke der Seitenwände. Die schmale Eisenthiire stand

Noch- Wie früher, in der Mitte von sieben, jezt in der

Mitte von vier. Woran er aber gar nicht zweifeln konnte

— sein Gefängnißwar wirklich kleiner geworden, die

Dieke hatte sich gesenkt, und die Seitenwände waren um

so viel näher gerükt, als der Raum zwischenden drei ver-

schwundenenFenstern betragen konnte. Sein Kopf wurde



Ebenen, im feuchten,schweren,hnmusreichen
Boden wachsen. Die Fruchtbarkeit der Wein-

Stdke hat ihre veränderiichen«·Zeitperiod·en;ab-

hängigund gegründetVon den äußern-nndinnern

Verhältnissenim Verflossenenundgegenwärtigen
Jahre; schon im Herbstekann die Menge der

Fruchtangcn beurtheilt werden, und- lassen die-

selben ein fruchtbares Jahr erwarten, wozu dann

nur noch die angemessene-Witterunggehört,so
besschneide man im Spätherbstedie Weinstöke
sehr wenig, dagegen wieder sehr kurz, wenn sich
keine Fruchtaugendarstellen, oder überhauptein
folgendesschlechtesWeinjahr zu vermuthen ist,
die meistens Viel hättstgereintreten. Nach einem-

tvarmen, heitern, trokenen Herbste, und daraus
folgenden,lange anhaltenden, sehrschneereichen,
kalten und heitern Winter folgen gewöhnlichein

für den Weinbau günstigesFrühjahr und ein

warmer trokener Sommer.

Io) Die Blätter der Reben nnd neuen

Trie b e gehörenwesentlich zum Wachsthum und·

zur- Fruchtbarkeit der Weinstdke, nnd dieselben
können um so mehr und bessereTrauben erzeugen
und erhalten, wenn ihr-e Blätter- und Wurzel-
Kronen ausgedehnet,kräftignnd im wechselseiti-
gen Gleichgewichtesind. Die Blätter müssen
aus der AtmosphäreLicht-, Wärme- und andere

seine Nahrungsstosse in stchausnehmenundver-

arbeiten- die vorzüglichfür die Ausbildung der

Früchte gehören;.je mehr daher eine Pflanze-
Blätter besizt- Um so mehr hat stedie Werkzeu-
ge, atmosphårischeBestandtheile auszunehtnen.s
Es waren daher großeIrrthümer anzunehmen-
daß durch zu häusigeNebentriebe die künftige
Frucht ausgthUgM-werde, und daß man folg-
lich nor-der Blüte deereinstokes das Ausb-ro-
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ken (Au,säug«ne'n,JätettderFerenbruchder über--

stüßigenTriebe,dann im Augustdas Abwipfeltt
(Abgi·pfeln)der obern-Rebenspizen, nnd gegen
den Herbst das Ausblättern beiden Trauben-

Vollzog. Durch dieseMißhandlungenund Ver-

nnstaltungen kam das Wachsthum ins.Stoken,
die Raturwilldurch neue Triebe (Geiz,..Ftren-
Brut) den Verlust der Blätter ersezen, es kön-

nen sich keine Fruchtangen bilden-und die Ve-

getationskraft ist überhaupteben so gestörtund

geschwächt,als wenn ein«Obstbatnnwährenddes

Sommers beschnittenund entblätkertwürde. Es
war daher daraus leicht zu· erklären, warum die

Weinstökeweniger Früchtelieferten, ihreBlüten
häung abstelen,. die Traubenbeeren Verwelkten,

Verfaultemspäter zeitigten,. oder-hart nnd sauer
blieben-s Die Blätter erhalten-längerim Busche

die Wärme Und Dünste-schüer gegen die kalte

Luft-. entbinden ans dem Sonnenlichte selbst
Wärme, erhalten die nöthigeFeuchtigkeit,nnd

schüzendie Trauben gegen die unmittelbaren zu
starken Einwirkungendes"So-nnenlichtes.»Die
Blüten nnd Trauben benöthigenLuft, Wärme-
und Licht, daher blos beim Zusammenlegennnd

Ausbindender Reben an die Weinsteken, dieje-
nigen Reben, welcheBlüten, oder Trauben ha-
ben, nach außenhin gerichtet, die--u.nfruchtbaren
Reben aberin die Mitte des Busches, oder Bun-

des, gestelltwerden sollen. Anstatt des Abgip-
sens werden die hohen Gsipfelnder Reben oben
nur zusammen gebunden,an der nördlichenSeite

herabgebogen,und-an den Steken gebunden. Um

nachher gegen-den Herbst hin die Volle Zeitl-
gung der Trauben, und die Bildung deren

Zukerstosseszu befördern, sind die Trauben

blos-hervor-, und die Blätter zurükzuschsiebem

wüst,als er darüber nachdenkenwollte. Irgend ein furcht-
bar-es Vorhaben —- Me teuflischeKörper- und Seelen-

marter, ein unerböttsÄMfIaßvon Leiden lauerte auf ihn
—- das sprach sich-deutlichm Drinnen-,was geschehen war.

Zu Boden gedenkt von diesembeängstigendenGedan-

ken, saß er in dumpfem JHkaütrnStunde auf Stunde.

Seine Seele war ein NAUV Mk Ungewissesten Besorgn"isse.
Endlich fuhr ein furchtbarer Gedanke durch seinen Kopfs-v
Er sprang auf und rief außer sich:»Ja, ja, so ist »Hei -.·
seine Augen drangen fast CUS Ithn Höhlen, und ein kal-
ter Schauer überlief ihn. — »Ja! es muß so seyn —-

ich sehe es — ich fiihle die gräßlicheWahrheit, wie die

Zähne einer Säge in« meinem Gehirnes Ewiger Gott —-

rette mich — ich täuschemich nicht —- die Deke wird sich
senken-— die Wände werden mich fassen, und langsam-
fürchttrlichlangsam mich in ihrer eisernen-Umarmung sel'-
malen. Herr Gott! habe Erbarmen mit mir -—·

ködte

mich schnell! —’Trufei; Teufel von Menschen-! Ist das

eure Macht's-«
-

Nieder sank er aus den Boden in einem schreklichen
Zustande. Thränen stürzten aus seinen Augen und der
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uuch ist die Weinleseso spätals möglichzu
vollziehen.

11")Die bestehendeErziehungsart und

die Behandlung der Z w e r g w einst d ke trugen
auch viel zum Verfall der Gebirgsweingärten,
zur Schwächungund Ausartung der Weinstöke,
zur Verminderungder Fruchtbarkeit, und zur

Verschlechterungdes Weines durch dessenSäure
und spätereGenießbarkeit, bei. Jn unserem käl-
teren Klima müssenzwar die Trauben so tief als

möglichbei der reinen lokerenErde, ohne dieselbe
zu-berühren, hängen, weil es daselbst, wegen
Bindung und Neidan des Sonnenlichtes, am

Wärmsten ist, die kalten Luftstrdmungenweni-

ger einwirfen können, und weil die Ausdünstun-

gen der Erde, vorzüglichdie Kohlenstosfsäure,
aus die Verbesserung-und frühereZeitigungder

Trauben wohlthätigeuEinflußnehmen. Allein

dagegen isi wieder zu bemerken, daßzwar unsere
Zwergweinstbkejene-n Zwekeentsprechemsjedoch
derselbe noch besser erreicht werden kann, wenn

die gegenwärtigeErziehungsart der Zwergweinz
stbke,"den Umständen nach, abgeändertwird.

Die iezige Art der Erziehungist«in Beziehung
auf die Natur desüppigwachsenden«Weinstoi-es,
zu erzwungen und widernatürlich,daher densel-
ben schwächend,und seine Dauer und Fruchtbar-
keit sehr Verkürzend;für die Ausdehnung eines

Grundes gehörenzu Viele Weinstöke,-Weinsteken
und Arbeiten-»und-doch sind die Erträgnissesehr
gering, Vonder Witterungzuabhängig,und mit
der Menge der Trauben dort-in keinem Verhält--
nisse, wo die Weinstdke sich an einem «Baume,
oder an einer Spalier frei ausdehnen können, so
einen ungeheuren Raum-einnehmen,ein sehr ho-
hes Alter-erreichen, und beinahe alle Jahre, ohne
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künftigerErschöpfung,sehrviele Früchtelieseru.
Solche Erträgnisse,ohne Arbeit und Kosten, zu

gewinnen, läßt zwar unser Klima nicht zu, weil

hier die an Bäumen und Spalieren erzogenen

Weinstdke schlechte- wässerigte,kleinere, später
reifende Trauben- und einen wasserigtensauern
Wein geben; allein die Versuche undEkfahrune
gen-habenbewiesen, daß-den Blätterkronen der

Weinstdke größereAusdehnungen gestattet, und

doch dabei auch die Trauben näher an der Erde

erzielet,folglichmehrereVortheile vereinigtwer-
den können.

Es ist bekannt, daß bei Obsibölumen Und

Weiustdeemwann deren Ame-Zweige oder Re-
ben herabgebogenwurden, oder sichherabbiegen,
daran Viele Fruchtaugensich ansezen und eine

großeMenge-Früchtegeben, dann, daß dort-wo
die Weinstdke in Reihen Von West nach Ost ste-
hen, an deren südlicherSeite ein hoher Grad
der Wärme bestehet. Die Kunst muß daher in

unserm kältern Klima :-den Mangel an Wärme
«

und an größerer-Ausdehnung«derWeinstdke da-

durch ersezen, daßdieselben reihenweise Von West
nach Ost eingesezt--ander südlicheuSeite herab-
gebogen, oder durch eine nördlichstehende dichte
Spalierwand gegen die kalten Luftsttömungen
geschüztsind. Die -Biätter- oder Rebenkrone
nur Eines Weinstotes kann, selbst inder Zwerg-

,"Form, weiter ausgedehnetwerden, als jezt die

Blätterfronen Von zehn Zwergweinsibken an

Raum einnehmen, neinlich durch Bdgen an der

Erde, und durchgehörigeAusbreitung oder Ver-

theilung der einzelnenRebsm Jede Weinpflanze
hat daher dadurchin und über der Erde die Mög-
lichkeit und Freiheit,ihren.Kronen, der Natur ge-

.mäß,die größteAusdehnung, und soViele Früchte

Schweiß stand in großen Tropfen auf-feiner Stirn, er

schluchztelaut-, -raufte sich das Haar, wälzte sich wie ein

Wahnsinniger auf dem Boden, und wollte in den Boden

beißen.FürchterlicheVerwünschungengegen Tolsi —- angst-
Volle Gebete zum Himmel um schnellen Tod endeten damit,
daß er ruhiger wurde und am zEnde wie ein Kind weinte.

Noch hatte-er keine Nahrung zu sich genommen, noch
hatte kein Tropfen Wasser die am Gaumen klebende Zunge
«gelabt, und seit fechs und dreißig Stunden hatte das

starre Auge sich nicht geschlossen. Da überwand das Be-

dürfniß seinen quälendenKörper-, -er trank mit Gier den

ganzen Krug aus, verschlang die Speisen und schleppte
-sich zu seinem Lager, um wieder über seine trostlose Lage
in Hinbriiten zu versinken.

Er schliefsein, aber fsein Schlaf war kein ruhiger.
So lange er es vermochte, widerstand er ihm, und alt

die Natur endlich ihren Tribut forderte, riefen seine
Träume ihm das ungeheure Verbrechen vor die Seele,
das an ihm verübt werden sollte. Er athmete schwer
und tief, schrekte oft aus dem Schlafe auf, ob er auch
noch Raum genug zu leben habe, murmelte einige un-



zu geben,wobei dieselbenum· so.bessersind, weil

sie, wegen des Bogens- woran siehängen,einen

geringeren Zuflußan rohen Säften aus den

Wurzeln erhalten, nahe im der Erde sichbesin-
den, und von der Mittag-sonnt mehr Wärme
erhalten. Wir sehen in Italien, Spanien undim

füdlichenFrankreich,daßdie dortigen Hoch- und

Mittelreen außerordentlichfruchtbar, lange
dauernd und gesund sind, dagegen wir bei unn,
wo, wegen des kälteren Klimas, die niedrigen-
oder Zwergweinstökeeingeführtwerden mußten,
bemerken, daß nur dieselben weniger fruchtbar
Und dauernd, und viel Uriache an dem Verfalle
unseres Weinbaues sind. Nur dem außerordent-

lich-üppigenWachsthume und der sehr starken
Reproduktionskraft des Weinstokev ist es zuzu-

schreiben, daß er das alljährlichwiederholte Ab-

schneiden seiner Blätterkrone verträgtund nichtv
sogleichabstirbt; doch wird er allmähligdadurch
sehr geschwächt,und wenn- eine Hochrebenach
einer fünfhundertiährigenDauer noch gesund-
und fruchtbarist ,, so sterben dagegen die Zwerg-
Weinstbke allmähligschon nach fünfzigJahren
ab. Das Beschneiden der Zwergweinstökeim

Frühjahrewirkt als vorzüglicheUrsache zu deren
großerSchwächung; denn nicht der Verlust des

Safteo, das Zersprengen der Reben bei der Ge-

frier, und das Ersäufen der Augen allein scha-
den, sondern noch mehr die daraus folgenden
schwachen,wässerigten,verzärtelten,dem Reise
unterliegenden und unfruchtbaren Triebe, die

auchs deßwegenlür die Folge sein kräftigen
Wachsthum begründenkönnen. Zehn Hochweim
Stöke an Bäumen in den Thälern Kleinasiens
geben mehr Trauben- als hundert Mittelreben
am Rhein und im füdlichenFrankreich-»und

verständliche Worte, Und sank dann wie todt auf sein
Lager zurük.

Da brach der Morgen des vierten Tages an, aber

ei wurde hoch Mittag, ehk Vizenzio im Stande »war,
die betäubende Lethargih M der,er gelegen, bis zum

rollen Bewußtseyn seiner Fuge abzuwehren. Wer aber

beschreibt den Ausdruk, mit dem sein unstäter Blik sich
Qui die Fenster - heftet-e·—sek- Wakmuur noch drei· Drei!

f- mehr konnte er nicht sehen·»Ruhig und mit Bedacht
Miste er noch einmal Seitenwande und Deke. Daß sein
Niängnißkleiner, viel kleiner geworden, lag nun so klar
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mehr alo tausend Zwergweinsidsein Deut-rh-
land; allein unsere Landwirthschaftolehresoll
für Vermehrng der Bevölkerung und deren

Wohlseyn auf dem Hauptgrundsazeberuhem
Auf dem möglichstkleinsten Theile einer Grun-
des verhältnißmäßigdie größteMenge an Er-

trägnissenbei den geringsten Aus-lagen zu ge-
winnen. Was die Natur uns nicht gibt, muß
die Kunst ersezen, und daher stnd auch die

Bewohner der nördlichern, oder gemäßigten
Gegenden arbeitsatner, vernünftigerund klü-
ger, weil sie zu ihrer Erhaltung eine größere
Anstrengung ihrer Kräfte benöthigen,als die

Bewohner des Südens, deren Kräfte, wegen
des lutenGenußcs der Natur und deren-
Früchte- erschwert sind. Es bestehn bei uns

die Gewohnheit, die Zwergweinstökeso kurz
als möglichzurüszuschneidetynemlich bis auf
zwei, oder drei Reben, jede mit einem, oder
höchstens zwei Augen, damit kräftige neue

Holztriebe entstehen, und die Weinstöke sich
nicht durch zu- viele Reben und Fruchtknoevem
folglich durch Früchte zuTore tragen können.
Allein dieseErschöpfungdurch vermehrte Frucht-
barkeit sindet niemals bei den Hoch- und Mit-

telreben, sondern nur bei unsern Zwergwein-«
Stöken Statt, folglich sind deren Erziehung
und Schwäche die Ursachen der Erschöpfung-
und zwar. vorzüglichdeßwegen,weil von der

Kunst die Blätter-· und Wurzelkronen so sehr
mißhandeltund verstümmeltwerden, daß sie
gar nicht«fähig sind, eine größereMenge an

Trauben zu ernähren. Es gibt-unter den 500

bekannten verschiedenartigenWeintraubensorten
auch solche, welche früh zeitigende, sehr feine
und süße Trauben liefern, und hieselbst in

am Tage, daß es lächerlichgewesen wäre, an eine Sin-

nentäuschungzu glauben. Tiber wie konnte das geschehen?
Mit welcher wunderbaren Kunst mußte das Gefängniß ge-

baut sehn, daß es sich so- geräuschlos, so fast ohne Bl-

rvegung verkleinerte? Der einzige Gedanke nur hielt ihn

noch aufrecht, daß Tolsi ihm die Todesqual nur deswillen

schafft,·unrihn-im lezten Augenblike zu befreien.

(Schluß folgt.)



unserm kaltern Klima daher-«.vor-züglichan

Gebirgen, als Hoch- oder Mittelreben erzo-
gen werden, Und so ein-en ungleich besseren,
Und viel mehr Wein liefern könnten, als un-

sere meisten Socken der Zwergweinstdke an

der Erde. Die schlechten Traubensorten, wel-

che stark in das Holz treiben, grobe, wasser-
igte, grobschalige,harte, spat zeitigende, saure
und oft faulende, obschon Viele Früchte geben-
sind auch eine Hauptursache des Verfalles
der Weingarten und deren Weine, auch mäs-
sen solche schlechte Trauben näher an der
Erde und bei dem Wurzelfopfesich befinden-
well sie sollst in größererHöhe gar nicht zu

gebrauchen waren. Wurde man daher in die

wärmslen Lagen unserer alten Weingebirge
die feinsten und besten Weintraubensorten alo

Hoch- oder Mittelreben erzogen haben, so wäre
esviel besser gewesen, als grobe Sorten ein-

zusezem die selbst alo Zwergweinstbkeeinen

schlechtenWein geben.
Jch habe nun die Ursachen angeführt-
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Warum der Weins-ou im nördlichenund im

böserenDeutschland- in England, dann an une,

fern alten Weingebirgen, allmähligzu Grunde

ging- noch gehet, und warum selbst die spa-
tek- auch in hügeligen,oder ebenen-Gegenden
MU angelegten Weingarten in Verfall kom-
men· müssenund werden« -Man muß also jene
schädlichenUrsachen gänzlichVermeiden, und
einen sneuen Weinbau einführen, der unserm
thust-e- dessen Lage, dem Klimch der Natur

dee Weinstokee,und überhauptallen Verhalt-
nissen angemessen ist, und der bei viel Ver-

minderten Arbeiten und Anolagen viel mehr
und bessern Wein, als die jezige Bauart, lie-

fert. Versuche und Erfahrungen stellten-mir
die Grundsaze des neuen Weinbaues dar, der

in abgesondertenAbhandlungen hier näherbe-

schrieben werden wird, und die Erwartung
rechtfertigen daß er zum allgem-einengrößten
Vortheil an die Stelle einer Vseralteteu wi-

dernatürlichenGewohnheit treten werde.

Kosr-neuburg.
"

Dr. Jof.«W. Fische-.

Der Baum nnd der Pfahl.

Im Grunde einessschdnenThaleö,
Wo früh der Lenz sich-Kränzewand,

efchiizetdurch die Kraft Ldes Pfahles,—
Ein schmecken-jungesBäumchenstand.

Treu dekte er »diezart.en.Glieder
Des Pfleglings, derihn sanft umschlang;

Wen-n laut der Sturmsein rauh Gefieder

Verheerend durch die-Auen schwang-
.Wenn Regen strömend niederbrauste
»Aus derGewitter dunkelm Schooß.;»

»Der Winter auf-den Fluren hauste,
Und Schnee und Reifzur Erde goß.

Doch in der Zeiten schnellem Kreise
v

— -s-Erwuch6-dasBäumchenbald zum Baum.

Der starke-spfahl«war-dnun zum Greife,

Gebrechlichtin-des Grabes Saum.

»Da stieß.im tollen.—Uel1ermuth-e,»l
»

»

Stolz auf-sein frisch Gezweig-unsLaut-,

Statt alle-s Danks mit kaltem Blute

Der Baum die Stüze in den Staub.
I I

i -

kDochdem Frevler zürnet der Himmel!

"Schon rollet der-Donner dumpf und schwer
sueber diefinsteren Berge her,
EUnd im furchtbarenGetümmel

Stürzt mit der Orkanes Wuth
Aus der sWolkedie --zischendeGlut;

Thal und-Höhebebt und- erzittert,

fNieder sinketider Baum zersplittert
Am Bodenihnfinde-nd der Landmann spricht-:
,»Undankbare«r!du danerst michnichts
·Nemesis ifbteihr ewiges «Recht,
·Stcmtm und Reste waren-nicht schlecht-

·Doch--deineFrucht desto schlimmer—«

L"U11d,-.3Y«Haufwirft erlachendsdirTrümmer;
sM agng i«-n ge n.

«
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